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bild im Wandel“” Immer wieder welst der UuTtfOr Abschließend plädier Weiss für eiıne TLEUE Hof-
darauf hin, w1ıe gefährlich a ist, vorhandenen bauer-Biographie, die unter Berücksichtigung €1-

Klischees folgen. S\So hat ZU) Beispiel der zielter Fortschritte der orschung un stärkerer
„Antiaufklärer” Hotfbauer überraschenderweise Einbeziehung des Zeitra  ens eıne größere Ob-
beim spateren Linzer Bischof Joseph Anton Gall, jektivität verspricht, als sS1e bisherigen Darstel-
einem ausgeprägten Josephiner, „gleich zweıl Jungen gelungen ıst.
MalLexikon  209  bild im Wandel“. Immer wieder weist der Autor  Abschließend plädiert Weiss für eine neue Hof-  darauf hin, wie gefährlich es ist, vorhandenen  bauer-Biographie, die unter Berücksichtigung er-  Klischees zu folgen. So hat zum Beispiel der  zielter Fortschritte der Forschung und stärkerer  „Antiaufklärer“ Hofbauer überraschenderweise  Einbeziehung des Zeitrahmens eine größere Ob-  beim späteren Linzer Bischof Joseph Anton Gall,  jektivität verspricht, als sie bisherigen Darstel-  einem ausgeprägten Josephiner, „gleich zwei  lungen gelungen ist.  Mal ... einen katechetischen Kurs besucht“ (120)  Leider finden sich in dem Buch neben nicht  und offenbar Gewinn daraus gezogen. Sehr  wenigen Druckfehlern auch Flüchtigkeitsfehler.  wichtig ist auch der Hinweis, dass der bekannte  So wird bei einer Reihe von Autoren wohl deren  Ausspruch Hofbauers „Herr Professor, das ist  Geburts-, nicht aber deren Todesjahr angegeben  nicht mehr katholisch“ (121), kaum gegenüber  (Johann Sebastian Wittmann, Matthäus Bauchin-  einem Theologieprofessor in Wien geäußert wor-  ger, Johannes Eckhardt u.a.), bei manchen Au-  den sein kann, sondern gegenüber dem Gym-  toren unterbleibt die Identifikation (Fabriciano  nasialprofessor Jahn in Klosterbruck (Nachweis  Ferrero, Louis Vereecke, Kornelius Fleischmann  122, Anm. 61), womit er einen völlig anderen  u.a.), Sierndorf wird in Oberösterreich, statt in  Stellenwert erhält. Es lässt sich daraus keine Un-  Niederösterreich lokalisiert (116), der Geburtsort  zufriedenheit Hofbauers mit der aufgeklärten  des Linzer Bischofs Gregorius Thomas Ziegler  Universitätstheologie ableiten! Auch die (oft wie-  wird mit Kirchheim an der Iller (statt Mindel)  derholte) Behauptung, „Hofbauer habe eine von  und sein Lehrfach an der Theologischen Fakultät  Rom unabhängige deutsche Nationalkirche, wie  Linz mit Exegese (statt Kirchengeschichte) ange-  sie Dalberg und Wessenberg geplant hätten, ver-  geben. Diese Beispiele ließen sich vermehren.  Linz  hindert“, wird zurückgewiesen. Der Aufsatz von  Rudolf Zinnhobler  Weiss ist ein wichtiger Beitrag zur Verabschie-  dung von der „Ideologie der letzten zwei Jahr-  hunderte“, Hofbauer soll so gesehen werden,  wie er wirklich war. Das ist insgesamt auch die  Absicht des besprochenen Büchleins, die von den  LEXIKON  einzelnen Autoren jedoch nicht im selben Maße  erzielt wurde.  Linz  Rudolf Zinnhobler  M Deutsche Biographische Enzyklopädie (DBE), hg.  von KILLY WALTHER/VIERHAUS RUDOLF.  (dtv-Bd. 59053) Saur und dtv, München 2001. Ta-  schenbuchausgabe, 10 Bände in Kassette. (7100)  M WEISS OTTO, Klemens Maria Hofbauer und  € 268,00 (Gebundene Originalausgabe von Saur  seine Biographen. Eine Rezeptionsgeschichte. (Bib-  € 2.520,00)  liotheca historica Congregationis SSmi Redemp-  Ohne Nachschlagewerke zu Personennamen  toris, Vol. XIX) Collegium S. Alfonsi de Urbe,  kommt die Wissenschaft ebensowenig wie der  Rom 2001. (232) Brosch.  Lesealltag aus. Die Deutsche Biographische En-  Einleitend wendet sich O. Weiss mit Recht gegen  zyklopädie (Zitiertitel DBE) will mit ihren über  die Auffassung mancher Historiker, sich auf die  60.000 Eintragungen hier eine Hilfestellung leis-  ten und gemäß ihrem Anspruch möglichst viele  Interpretation der Quellen zu beschränken und  nicht hinter diese zur geschichtlichen Wirklich-  Personen, die „in der Vergangenheit der deutsch-  keit vorzudringen, auch wenn es selbstverständ-  sprechenden Gebiete [...] im Bereich der gesam-  lich ist, dass stets nur Annäherungen an den  ten Kultur“ wirksam gewesen sind, verzeichnen.  Dabei werden sowohl Personen aus Deutsch-  Gegenstand möglich und Fehldeutungen nicht  auszuschließen sind. So hat auch, wie gezeigt  land, Österreich und der Schweiz erfasst, deren  wird, jede Zeit ihr Hofbauer-Bild gehabt. Dieses  geschichtliche Bedeutung bis heute evident ist,  lässt sich allerdings auf Grund neu erschlossener  als auch Personen, „die für die eigene Zeit von  Quellen, geänderter Blickwinkel und stärkerer  großem Einfluss waren“” und heute vergessen  Beachtung des Kontexts ergänzen und korrigie-  sind.  ren. Es ist geradezu aufregend mitzuverfolgen,  Das letzte große Unternehmen dieser Art war die  wie eine Gestalt wie Hofbauer durch ihre Instru-  Allgemeine Deutsche Biographie (ADB), die 1912  mentalisierung verzeichnet wurde. So erfolgte  ihren Abschluss fand, aber - umfangreicher —  etwa durch Michael Haringer eine „Ultramon-  26.000 Biographien in 56 Bänden darbot. Durch  tanisierung“ (78), um Hofbauers Seligsprechung  ihren Preis war sie ebenso wie die NDB für klei-  leichter zu erreichen, wobei der bei ihm auch  nere (Privat-)Bibliotheken unerschwinglich.  vorhandene  „antirömische Affekt“  entweder  Mit der Erstellung der DBE hat der Saur-Verlag  übersehen oder unterschlagen wurde (200).  sich dieser „bibliographischen“ Marktlücke an-ınen katechetischen Kurs besucht“ Leider finden sich ın dem Buch neben NC
und offenbar Gewıinn daraus SCEZOHEN. wenıgen rucktehlern uch Flüchtigkeitsfehler.
wichtig ist uch der Hinweis, dass der bekannte So WIT bei ıner eihe VOIN Autoren wohl deren
Ausspruch Hotbauers „Herr Professor, das ist Geburts-, nicht ber deren Todesjahr angegeben
nicht mehr katholisch”“” aum gegenüber (Johann Sebastian ann, Matthäus auc.  -
iınem Theologieprofessor Wien geäußert WOTI - BET, Johannes Eckhardt u.a.), bei manchen Au-
den sSein kann, sondern gegenüber dem Gym- oren unterbleibt die Identifikation (Fabriciano
nasialprofessor Jahn Klosterbruck (Nachweis Ferrero, LOUuUIS Vereecke, Kornelius Fleischmann
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bild im Wandel". Immer wieder weist der Autor 
darauf hin, wie gefährlich es ist, vorhandenen 
Klischees zu folgen. So hat zum Beispiel der 
"Antiaufklärer" Hofbauer überraschenderweise 
beim späteren Linzer Bischof Joseph Anton Gall, 
einem ausgeprägten Josephiner, "gleich zwei 
Mal ... einen katechetischen Kurs besucht" (120) 
und offenbar Gewinn daraus gezogen. Sehr 
wichtig ist auch der Hinweis, dass der bekannte 
Ausspruch Hofbauers "Herr Professor, das ist 
nicht mehr katholisch" (121), kaum gegenüber 
einem Theologieprofessor in Wien geäußert wor­
den sein kann, sondern gegenüber dem Gym­
nasialprofessor Jahn in Klosterbruck (Nachweis 
122, Anm. 61), womit er einen völlig anderen 
Stellenwert erhält. Es lässt sich daraus keine Un­
zufriedenheit Hofbauers mit der aufgeklärten 
Universitätstheologie ableiten! Auch die (oft wie­
derholte) Behauptung, "Hofbauer habe eine von 
Rom unabhängige deutsche Nationalkirche, wie 
sie Dalberg und Wessenberg geplant hätten, ver­
hindert", wird zuriickgewiesen. Der Aufsatz von 
Weiss ist ein wichtiger Beitrag zur Verabschie­
dung von der "Ideologie der letzten zwei Jahr­
hunderte". Hofbauer soll so gesehen werden, 
wie er wirklich war. Das ist insgesamt auch die 
Absicht des besprochenen Büchleins, die von den 
einzelnen Autoren jedoch nicht im selben Maße 
erzielt wurde. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• WEISS OTIO, Klemens Maria Hofbauer und 
seine Biographen. Eine Rezeptionsgeschichte. (Bib­
liotheca historica Congregationis SSmi Redemp­
toris, Vol. XIX) Collegium S. Alfonsi de Urbe, 
Rom 2001. (232) Brosch. 
Einleitend wendet sich O. Weiss mit Recht gegen 
die Auffassung mancher Historiker, sich auf die 
Interpretation der Quellen zu beschränken und 
nicht hinter diese zur geschichtlichen Wirklich­
keit vorzudringen, auch wenn es selbstverständ­
lich ist, dass stets nur Annäherungen an den 
Gegenstand möglich und Fehldeutungen nicht 
auszuschließen sind. So hat auch, wie gezeigt 
wird, jede Zeit ihr Hofbauer-Bild gehabt. Dieses 
lässt sich allerdings auf Grund neu erschlossener 
Quellen, geänderter Blickwinkel und stärkerer 
Beachtung des Kontexts ergänzen und korrigie­
ren. Es ist geradezu aufregend mitzuverfolgen, 
wie eine Gestalt wie Hofbauer durch ihre Instru­
mentalisierung verzeichnet wurde. So erfolgte 
etwa durch Michael Haringer eine "Ultramon­
tanisierung" (78), um Hofbauers Seligsprechung 
leichter zu erreichen, wobei der bei ihm auch 
vorhandene "antirömische Affekt" entweder 
übersehen oder unterschlagen wurde (200). 
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Abschließend plädiert Weiss für eine neue Hof­
bauer-Biographie, die unter Beriicksichtigung er­
zielter Fortschritte der Forschung und stärkerer 
Einbeziehung des Zeitrahmens eine größere Ob­
jektivität verspricht, als sie bisherigen Darstel­
lungen gelungen ist. 
Leider finden sich in dem Buch neben nicht 
wenigen Druckfehlern auch Flüchtigkeitsfehler. 
So wird bei einer Reihe von Autoren wohl deren 
Geburts-, nicht aber deren Todesjahr angegeben 
(Johann Sebastian Wittmann, Matthäus Bauchin­
ger, Johannes Eckhardt u.a.), bei manchen Au­
toren unterbleibt die Identifikation (Fabriciano 
Ferrero, Louis Vereecke, Kornelius Fleischmann 
u.a.), Sierndorf wird in Oberösterreich, statt in 
Niederösterreich lokalisiert (116), der Geburtsort 
des Linzer Bischofs Gregorius Thomas Ziegler 
wird mit Kirchheim an der Iller (statt Mindel) 
und sein Lehrfach an der Theologischen Fakultät 
Linz mit Exegese (statt Kirchengeschichte) ange­
geben. Diese Beispiele ließen sich vermehren. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• Deutsche Biographische Enzyklopädie (DBE), hg. 
von KILLY WALTHER/VIERHAUS RUDOLF. 
(dtv-Bd. 59053) Saur und dtv, München 2001. Ta­
schenbuchausgabe, 10 Bände in Kassette. (7100) 
€ 268,00 (Gebundene Originalausgabe von Saur 
€2.520,OO) 
Ohne Nachschlagewerke zu Personennamen 
kommt die Wissenschaft ebensowenig wie der 
Lesealltag aus. Die Deutsche Biographische En­
zyklopädie (Zitiertitel DBE) will mit ihren über 
60.000 Eintragungen hier eine Hilfestellung leis­
ten und gemäß ihrem Anspruch möglichst viele 
Personen, die "in der Vergangenheit der deutsch­
sprechenden Gebiete [ ... ] im Bereich der gesam­
ten Kultur" wirksam gewesen sind, verzeichnen. 
Dabei werden sowohl Personen aus Deutsch­
land, Österreich und der Schweiz erfasst, deren 
geschichtliche Bedeutung bis heute evident ist, 
als auch Personen, "die für die eigene Zeit von 
großem Einfluss waren" und heute vergessen 
sind. 
Das letzte große Unternehmen dieser Art war die 
Allgemeine Deutsche Biographie (ADB), die 1912 
ihren Abschluss fand, aber - umfangreicher -
26.000 Biographien in 56 Bänden darbot. Durch 
ihren Preis war sie ebenso wie die NDB für klei­
nere (Privat-)Bibliotheken unerschwinglich. 
Mit der Erstellung der DBE hat der Saur-Verlag 
sich dieser "bibliographischen" Marktlücke an-
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gl DiIe Jjetz vorliegende Taschenbuch- vollständig Se1INn kann, verwundert wenig. Aller-
ausgabe des dtv-Verlages ist für Privatperso- dings bleibt unverständlich, die edak-

und kleinere (Gemeinde-)Bibliotheken @1 - eure der die auf die einung ihrer eıt
schwinglic) und kann das bis dato mitunter VeTl- Einfluss hatten (wie der Dogmatikprofessor Leo-
gebliche Suchen VO'  5 Personen ınem großen pold Kopler der der Pastoraltheologe Wenzel
Konversationslexikon ersetzen. Grosam) fehlen, wohingegen die Redakteure des

St. Pöltener Oten IW  ung finden.Die DBE umfasst sowohl signıerte Artikel, ZU

eıl VO]  a tonangebenden Forschern (beispiels- Um die Erschließungstiefe und die Problematik
welse schrieb Volker erhar‘ über Nietzsche
und lan Kershaw über Hitler), die mıiıt bibliogra-

der DBE anzudeuten, knapp einige Fallschil-
derungen. Es wird vermerkt, dass sich Franz

phischen Hinwelsen auf er der Person un Seraphim (sic!) Freindaller „als Herausgeber der
weiterführende ıteratur aufwarten, als uch ‚Theologisch-Praktischen Monatsschrift‘ 02-zusammengekürzte Artikel us anderen ach- 21) einen Namen machte“. Augustin Rechbergerschlagewerken w1e ADB, AKL, autz, Gatz, wird als Theologe, Kanonikus und Kegens desNÖOB. Diese Kompilationen Jeweils mıt Linzer Priesterseminars beschrieben. Dann folgtdem Verweis auf das benutzte Werk) bergen viele
Probleme ın sich, da durch die erknappung

die problematische Feststellung: „Gemeinsam
muit ann Baptist — > Schiedermayr gründeteehler möglıch sind (zum eispiel gründete 1852 die ‚Linzer Theologisch-praktische Quartal-Markgraf Gero nicht, wIıe der DBE vermerkt, schrift‘”. Daran ist LUn zweierlei falsch. wurde

die Bistümer Brandenburg und Havelberg, SOMN- die 1848 gegründet, un! der Dom-
dern das geschah durch Kalser tto un kapitular ].B. Schiedermayr, der als Herausgeberviele Personen LLUI deshalb der DBE ersche:i- der fungierte, VO!  5 /-1 dass der
NeEN, da S1e schon einem anderen „älteren“
Nachschlagewerk verzeichnet worden omponist und Kapellmeister Johann Baptist

Schiedermayr (1779-1840), der Lınz als Dom-
Für „unbekanntere” Personen wurden Iso für und Stadtpfarrorganist ätıg Wäarlr und auf den
die DBE wenige nNeue Artikel angefertigt, die eın der 'erwels innerhalb der DBE führt, ‚WaTlr
allerdings nicht sıgniert sind und keine ach- gleichnamig ist, ber gleichwohl nicht der Rich-
welse tragen, W ds nicht Z.UT Übersichtlichkeit be- tiıge seın kann.
rag Die Artikel für die Kaiserin Maria Theresia
und ihren S0|  g Joseph IL sSind ZU Beispiel mıiıt Bei Albert Marıa Weiß, der ab 1893 der
der Signatur rete ingenstein versehen, mıtarbeıtete, wird sowohl auf seinen Taufnamen

als uch auf seın Pseudonym einrich VOnNn derdass die Betonung der Stellung beider ZUuUT „Ka-
tholischen Aufklärung” bei inem Blick auf die lana und auf sSe1INe Autobiographie verwlesen.
Werke ingensteins nicht weiter verwundern Auf charakteristische pitznamen VO]  5 em
111USS5. Die DBE verzeichnet ausschließlich VelI- Aussagewert hat hingegen verzichtet, wıe
storbene Personen, wobe!il der Redaktionsschluss zl Beispiel „Scherenbock“ für Franz Bock,
für die einzelnen Bände der OUOriginalausgabe Priester unı Konservator Öölner Erzbf. Diö-
(Bd. 1994 und unterschiedlich ZE! der für seıne dreibändige „Ge-
ist. chichte der liturgischen Gewänder 1mM ittel-

bedauerlichsten ist, dass der VOon Walter er  ‚04 —71) die Museen und Archive muiıt der

Killy beschriebene Anspruch: „Artikel aller Ka- ere heimsuchte und ZU) Wohle seiner amm-
Jung uch Xanten VOI dem Mantel des Bern-tegorıen schließen grundsätzlich mıiıt ınem bib-
hard VO]  5 Clairvaux 1LUFr kurz zurückschreckte210  Lexikon  genommen. Die jetzt vorliegende Taschenbuch-  vollständig sein kann, verwundert wenig. Aller-  ausgabe des dtv-Verlages ist für Privatperso-  dings bleibt unverständlich, warum die Redak-  nen und kleinere (Gemeinde-)Bibliotheken er-  teure der ThPOQ, die auf die Meinung ihrer Zeit  schwinglich und kann das bis dato mitunter ver-  Einfluss hatten (wie der Dogmatikprofessor Leo-  gebliche Suchen von Personen in einem großen  pold Kopler oder der Pastoraltheologe Wenzel  Konversationslexikon ersetzen.  Grosam) fehlen, wohingegen die Redakteure des  St. Pöltener Boten Erwähnung finden.  Die DBE umfasst sowohl signierte Artikel, zum  Teil von tonangebenden Forschern (beispiels-  Um die Erschließungstiefe und die Problematik  weise schrieb Volker Gerhardt über Nietzsche  und Ian Kershaw über Hitler), die mit bibliogra-  der DBE anzudeuten, knapp einige Fallschil-  derungen. Es wird vermerkt, dass sich Franz  phischen Hinweisen auf Werke der Person und  Seraphim (sic!) Freindaller „als Herausgeber der  weiterführende Literatur aufwarten, als auch  ‚Theologisch-Praktischen Monatsschrift‘ (1802-  zusammengekürzte Artikel aus anderen Nach-  21) einen Namen machte“, Augustin Rechberger  schlagewerken wie ADB, AKL, Bautz, Gatz,  wird als Theologe, Kanonikus und Regens des  LThK, NÖB. Diese Kompilationen (jeweils mit  Linzer Priesterseminars beschrieben. Dann folgt  dem Verweis auf das benutzte Werk) bergen viele  Probleme in sich, da 1. durch die Verknappung  die problematische Feststellung: „Gemeinsam  mit Johann Baptist -> Schiedermayr gründete er  Fehler möglich sind (zum Beispiel gründete  1852 die ‚Linzer Theologisch-praktische Quartal-  Markgraf Gero nicht, wie in der DBE vermerkt,  schrift‘“. Daran ist nun zweierlei falsch. 1. wurde  die Bistümer Brandenburg und Havelberg, son-  die ThPQ 1848 gegründet, und 2. lebte der Dom-  dern das geschah durch Kaiser Otto I.) und  kapitular J.B. Schiedermayr, der als Herausgeber  2. viele Personen nur deshalb in der DBE erschei-  der ThPQ fungierte, von 1807-1878, so dass der  nen, da sie schon in einem anderen „älteren“  Nachschlagewerk verzeichnet worden waren.  Komponist und Kapellmeister Johann Baptist  Schiedermayr (1779-1840), der in Linz als Dom-  Für „unbekanntere“ Personen wurden also für  und Stadtpfarrorganist tätig war und auf den  die DBE wenige neue Artikel angefertigt, die  allein der Verweis innerhalb der DBE führt, zwar  allerdings nicht signiert sind und keine Nach-  gleichnamig ist, aber gleichwohl nicht der Rich-  weise tragen, was nicht zur Übersichtlichkeit be-  tige sein kann.  trägt. Die Artikel für die Kaiserin Maria Theresia  und ihren Sohn Joseph II. sind zum Beispiel mit  Bei Albert Maria Weiß, der ab 1893 an der ThPQ  der Signatur Grete Klingenstein versehen, so  mitarbeitete, wird sowohl auf seinen Taufnamen  als auch auf sein Pseudonym Heinrich von der  dass die Betonung der Stellung beider zur „ka-  tholischen Aufklärung“ bei einem Blick auf die  Clana und auf seine Autobiographie verwiesen.  Werke Klingensteins nicht weiter verwundern  Auf charakteristische Spitznamen von hohem  muss. Die DBE verzeichnet ausschließlich ver-  Aussagewert hat man hingegen verzichtet, wie  storbene Personen, wobei der Redaktionsschluss  zum Beispiel „Scherenbock“ für Franz Bock,  für die einzelnen Bände der Originalausgabe  Priester und Konservator am Kölner Erzbf. Diö-  (Bd. 1 — 1994 und Bd. 10 — 1999) unterschiedlich  zesanmuseum, der für seine dreibändige „Ge-  ist.  schichte der liturgischen Gewänder im Mittel-  Am bedauerlichsten ist, dass der von Walter  alter“ (1859—-71) die Museen und Archive mit der  Killy beschriebene Anspruch: „Artikel aller Ka-  Schere heimsuchte und zum Wohle seiner Samm-  lung auch in Xanten vor dem Mantel des Bern-  tegorien schließen grundsätzlich mit einem bib-  hard von Clairvaux nur kurz zurückschreckte ...  liographischen Hinweis, der dem interessierten  Benutzer weiterhelfen soll“ nicht eingelöst wur-  Bei Karl-Heinrich Schäfer, einem evangelischen  de, teilweise selbst Autobiographien fehlen. So  Theologen, der konvertierte und 1902 für die  ist zum Beispiel bei Caritas Pirckheimer kein ein-  Görres-Gesellschaft in Rom tätig war, wird ver-  ziger Hinweis auf die Forschungsliteratur gege-  merkt, dass er im KZ Oranienburg starb, in das  ben und das, obwohl in dem genannten Lexikon  er wegen Abhörens von „Feindsendern“ einge-  (Bautz) bibliographische Angaben mühelos zu  wiesen worden war. Allerdings fehlt sein bis  finden sind. Ihr Bruder Willibald Pirckheimer  heute wirkmächtigstes Werk: Die Kanonissenstif-  erhielt dagegen einen signierten Artikel mit Wer-  ter im deutschen Mittelalter (Stuttgart 1907,  ken und Literatur, in dem man aber einen Ver-  ND 1965), obwohl er damit Debatten hinsichtlich  weis auf seine Kontakte zu Philipp Melanchthon  des Zusammenhanges zwischen Kanonissen und  vermisst.  (altchristlichen) Diakonissen auslöste und die  Das eine Enzyklopädie von den Anfängen „deut-  erste Darstellung zur Geschichte des weiblichen  scher“ Geschichte (neben Karl dem Großen wer-  Stiftswesens überhaupt schrieb. Er verfasste auf  den auch karolingische Hausmeier verzeichnet)  dieser Basis die Artikel zu Kanonissen und Da-  bis in die 90er Jahre des 20. Jahrhunderts nicht  menstiften im LThK.liographischen Hinweis, der dem interessierten

Benutzer weiterhelfen soll” 3  Tl eingelöst WUTrF«- Be1l arl-Heinrich Schäfer, iınem evangelischen
de, teilweise selbst Autobiographien fehlen. SO eologen, der konvertierte und 1902 für die
ist Z.UMm eispiel be]l Carıtas Pirckheimer eın eiın- Görres-Gesellscha Kom tätig WAäTrL, wird Vel-

ziger Hiınwels auf die Forschungsliteratur SC mer dass 1m Oranienburg starD, das
ben und das, obwohl dem genannten Lexikon Orens VO)  3 „Feindsendern“ einge-
Bautz) bibliographische Angaben mühelos wıesen worden WAärF. Allerdings fehlt sSeın bis
finden Sind. er Willibald Pirckheimer eute wirkmächtigstes Werk: Die Kanonissenstif-
erhielt dagegen ınen signierten Artikel miıt Wer- ter 1mM eutschen Mittelalter (Stuttgart 1907,
ken und ıteratur, dem man ber ınen Ver- obwohl damit Debatten hinsichtlich
wels auf seıne Ontakte Philipp Melanchthon des Zusammenhanges zwiıischen Kanonissen und
vermisst. (altchristlichen) Diakonissen auslöste und die
Das eine Enzyklopädie VO)]  n} den ängen „deut- erste Darstellung ZUrFr eschichte des we!ı|  en
scher“” Geschichte (neben arl dem Grofßfßen WEelI- Stiftswesens überhaupt schrieb. Er verfasste auf
den uch karolingische Hausmeier verzeichnet) dieser Basis die Artikel anonissen und Da-
bis die O0er Jahre des Jahrhunderts nicht menstiften 1mM LIh!
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genommen. Die jetzt vorliegende Taschenbuch­
ausgabe des dtv-Verlages ist für Privatperso­
nen und kleinere (Gemeinde-)Bibliotheken er­
schwinglich und kann das bis dato mitunter ver­
gebliche Suchen von Personen in einem großen 
Konversationslexikon ersetzen. 
Die DBE umfasst sowohl signierte Artikel, zum 
Teil von tonangebenden Forschern (beispiels­
weise schrieb Volker Gerhardt über Nietzsche 
und Ian Kershaw über Hitler), die mit bibliogra­
phischen Hinweisen auf Werke der Person und 
weiterführende Literatur aufwarten, als auch 
zusammengekürzte Artikel aus anderen Nach­
schlagewerken wie ADB, AKL, Bautz, Gatz, 
LThK, NÖB. Diese Kompilationen Geweils mit 
dem Verweis auf das benutzte Werk) bergen viele 
Probleme in sich, da 1. durch die Verknappung 
Fehler möglich sind (zum Beispiel gründete 
Markgraf Gero nicht, wie in der DBE vermerkt, 
die Bistümer Brandenburg und Havelberg, son­
dern das geschah durch Kaiser Otto 1.) und 
2. viele Personen nur deshalb in der DBE erschei­
nen, da sie schon in einem anderen "älteren" 
Nachschlagewerk verzeichnet worden waren. 
Für "unbekanntere" Personen wurden also für 
die DBE wenige neue Artikel angefertigt, die 
allerdings nicht signiert sind und keine Nach­
weise tragen, was nicht zur Übersichtlichkeit be­
trägt. Die Artikel für die Kaiserin Maria Theresia 
und ihren Sohn Joseph II. sind zum Beispiel mit 
der Signatur Grete Klingenstein versehen, so 
dass die Betonung der Stellung beider zur "ka­
tholischen Aufklärung" bei einem Blick auf die 
Werke Klingensteins nicht weiter verwundern 
muss. Die DBE verzeichnet ausschließlich ver­
storbene Personen, wobei der Redaktionsschluss 
für die einzelnen Bände der Originalausgabe 
(Bd. 1 - 1994 und Bd. 10 - 1999) unterschiedlich 
ist. 
Am bedauerlichsten ist, dass der von Walter 
Killy beschriebene Anspruch: "Artikel aller Ka­
tegorien schließen grundsätzlich mit einem bib­
liographischen Hinweis, der dem interessierten 
Benutzer weiterhelfen soll" nicht eingelöst wur­
de, teilweise selbst Autobiographien fehlen. So 
ist zum Beispiel bei Caritas Pirckheimer kein ein­
ziger Hinweis auf die Forschungsliteratur gege­
ben und das, obwohl in dem genannten Lexikon 
(Bautz) bibliographische Angaben mühelos zu 
finden sind. Ihr Bruder Willibald Pirckheimer 
erhielt dagegen einen signierten Artikel mit Wer­
ken und Literatur, in dem man aber einen Ver­
weis auf seine Kontakte zu Philipp Melanchthon 
vermisst. 
Das eine Enzyklopädie von den Anfängen "deut­
scher" Geschichte (neben Karl dem Großen wer­
den auch karolingische Hausmeier verzeichnet) 
bis in die 90er Jahre des 20. Jahrhunderts nicht 

Lexikon 

vollständig sein kann, verwundert wenig. Aller­
dings bleibt unverständlich, warum die Redak­
teure der ThPQ, die auf die Meinung ihrer Zeit 
Einfluss hatten (wie der Dogmatikprofessor Leo­
pold Kopler oder der Pastoraltheologe Wenzel 
Grosam) fehlen, wohingegen die Redakteure des 
St.Pöltener Boten Erwähnung finden. 

Um die Erschließungstiefe und die Problematik 
der DBE anzudeuten, knapp einige Fallschll­
derungen. Es wird vermerkt, dass sich Franz 
Seraphim (sie!) Freindaller "als Herausgeber der 
,Theologisch-Praktischen Monatsschrift' (1802-
21) einen Namen machte". Augustin Rechberger 
wird als Theologe, Kanonikus und Regens des 
Linzer Priesterseminars beschrieben. Dann folgt 
die problematische Feststellung: "Gemeinsam 
mit Johann Baptist -> Schiedermayr gründete er 
1852 die ,Linzer Theologisch-praktische Quartal­
schrift'" . Daran ist nun zweierlei falsch. 1. wurde 
die ThPQ 1848 gegründet, und 2. lebte der Dom­
kapitular J. B. Schiedermayr, der als Herausgeber 
der ThPQ fungierte, von 1807-1878, so dass der 
Komponist und Kapellmeister Johann Baptist 
Schiedermayr (1779-1840), der in Linz als Dom­
und Stadtpfarrorganist tätig war und auf den 
allein der Verweis innerhalb der DBE führt, zwar 
gleichnamig ist, aber gleichwohl nicht der Rich­
tige sein kann. 

Bei Albert Maria Weiß, der ab 1893 an der ThPQ 
mitarbeitete, wird sowohl auf seinen Taufnamen 
als auch auf sein Pseudonym Heinrich von der 
Clana und auf seine Autobiographie verwiesen. 
Auf charakteristische Spitznamen von hohem 
Aussagewert hat man hingegen verzichtet, wie 
zum Beispiel "Scherenbock" für Franz Bock, 
Priester und Konservator am Kölner Erzbf. Diö­
zesanmuseum, der für seine dreibändige "Ge­
schichte der liturgischen Gewänder im Mittel­
alter" (1859-71) die Museen und Archive mit der 
Schere heimsuchte und zum Wohle seiner Samm­
lung auch in Xanten vor dem Mantel des Bern­
hard von Clairvaux nur kurz zurückschreckte ... 

Bei Karl-Heinrich Schäfer, einem evangelischen 
Theologen, der konvertierte und 1902 für die 
Görres-Gesellschaft in Rom tätig war, wird ver­
merkt, dass er im KZ Oranienburg starb, in das 
er wegen Abhörens von "Feindsendern" einge­
wiesen worden war. Allerdings fehlt sein bis 
heute wirkmächtigstes Werk: Die Kanonissenstif­
ter im deutschen Mittelalter (Stuttgart 1907, 
ND 1965), obwohl er damit Debatten hinsichtlich 
des Zusammenhanges zwischen Kanonissen und 
(altchristlichen) Diakonissen auslöste und die 
erste Darstellung zur Geschichte des weiblichen 
Stiftswesens überhaupt schrieb. Er verfasste auf 
dieser Basis die Artikel zu Kanonissen und Da­
menstiften im LThK. 
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So sehr die Intention der DBE, Menschen aus Lebensdeutung un! Lebenstfeier gegenwärtig
en Kreisen der Kultur erfassen, Lob VelI- gerecht wird. Mıt Rückgriffen auf Autoren wl1e
jent, ist doch unverständlich, dass Tischler- Luther (Grenz- un Schwellenerfahrungen)
melister IW  ung finden, ber die Pertinenz- und lein (Biographieforschung), Rahner
heilige des Saarlandes Irmina VO)]  - Oeren ebenso (Mystagogie), Schillebeeckx (Korrelation) und
fehlt wI1]e Gertrud VO!] Comburg, die Frau des Werbick (Glaubenlernen dus Erfahrung),

Stauferkönigs ONra!: IIL Assman (Fest) und ahne (Liturgie) wird
TOLZ der SC  eDbDenen Mängel ist die DBE als dieser Zusammenhang theoretisch vertieft.
preiswerte Lizenausgabe eın Muss für jede Dr1- Im vierten Abschnitt (219—-276 schlägt die uto-
Vat-, Gelehrten- un Gemeindebibliothek. rın aus gegebenen Gründen eiıne Neuformulie-
Berlin Susanne eate rung des Modells VOTLr („Leben Bewusstwerden

Deuten Feiern”) Das Aufzeigen der Relevanz
dieser Neuformulierung eispiel „Taufge-
spräche in Elterngruppen” führt ZU usgangs-
punkt der praktischen Fragestellung zurück.

PASTORALTHEOLOGIE Exemplarisch selen einige wichtige Erkenntnisse
dieses Teils festgehalten:
Schwellenerfahrungen („Leben”) w1ıe die Geburt

COCLAUDIA, eDen Bewusstwoer- eines Kindes für die Eltern eıne ist, ordern 1M-
den Deuten Feiern. ezeption und Neuformulie- inerTr ZUr!T Lebensreflexion mi1t den Z.U[Tr Verfügung
TU} eines katechetischen Modells Beispiel stehenden alltäglichen UOrientierungsmustern he-
„Taufgespräche iın Elterngruppen”. (Glaubens- LauUus („Bewusstwerden”) un! provozleren häufig
kommunikation eihe Zeitzeichen, Schwa- dazu, das erlebte Leben einen Rahmen
benverlag, Ostfildern 1997 tellen („Alltagsdeutung”). Zur Gestaltung
„Insgesam will die vorliegende Arbeit einen Be1- und Bewältigung VO  a} Übergängen greifen Men-
trag iıner Intensivierung der Theorie der Ge- schen BEINE Kıten beziehungsweise Feiern
meindekatechese eisten, nachdem vergleich- 1M Alltag. diese Alltagsdeutung unı! Feiern
bare Überlegungen innerhalb der religionspä- hat die Katechese anzuknüpfen mıt ihrer christ-
dagogischen Diskussion (Korrelation) und der lich-theologischen Deutung und ihrer liturgi-

schen Feiler. ESs erweist iıch als hilfreich, Kateche-Erwachsenenbildung (Lebensweltorientierung)
gegeben 12) So überschreib C'laudia Hof- als Interventionsgeschehen (wie VO]  - den
ıchter S1e ıst Fortbildungsreferentin für Ge- Humanwissenschaften beschrieben wird), das
meindekatechese der 1Özese Rottenburg heißt als Impuls „Von außen“ begreifen. Es
das Forschungsanliegen ihrer Dissertation. ädt ein, bisherige Urientierungsmuster rage
Im ersten Abschnitt des Buches 13-101) geht tellen un:! sich auf 1E UE alternative icht-

eiıne einführende Darlegung der Geschichte welsen einzulassen. Die Taufmotive der ern
(„Wir erbitten Gottes Segen”; „Wir wollen dasder Gemeindekatechese (schwerpunktmäßig

Deutschland), der gesellschaftlichen wIıe kirch- este für UuU1NsSsSer Schutz, Geborgenheit un
lichen Situation und der Katechese 1m oplegel Sicherheit”; „Wir sind dankbar“” u.ä.) markieren
kirchlicher Dokumente. Im zwelıten Abschnitt eiıne Schnuittstelle zwischen ihrer Lebensrefle-
(103—-140 wird das odell „LebDen Deuten Fei- xion/ Alltagsdeutung einerseıits un! der theolo-
ern  H seiner Entstehungsgeschichte, seiner Be- gischen Deutung der Taufe andererseits. Hiefür
deutung un! Kezeption beziehungsweise Um- cheint e aNngsCMESSECH, das theologische Motiv

der Gotteskindschaft tärker betonen WÄäh-setzung Katechetik und astora. dargestellt,
das der Pastoraltheologe Dietrich Zimmermann rend über lange e1it der Aspekt der Befreiung
15 dem pastoralliturgischen Satz „Leben Be- VO  - der Erbschuld 1n den Vordergrund gestellt
wusstwerden Feiern“ des Franzosen Beque- wurde, erfolgte den wel etzten Jahrzehnten
rıe als odell der Verhältnisbestimmung VO]  - ine Akzentverschiebung ın Richtung Eingliede-
Glaube un! en weiterentwickelt hat. /im- run In die Kirche. Die Geschichte zeigt, dass
EerTMNaIiuls durchaus schätzenswerte pastoral- diese drei en Katechismen genannten Wir-
theologische Akzentuilerung des. Modells („Deu- ungen der Taufe nıe 1im gleichen Madß( betont

wurden.ten‘  &x „Bewusstwerden”) ZUOS ber eın stärke-
Tes acheinander der drei Schritte nach sich und Hofrichter gelangt ihrer Arbeit einem ate-
je{( die deutende Funktion des Felerns den cheseverständnis, das sowohl angemMeSsenN auf
intergrun die Lebenssituation des Menschen eute reaglert
Der Abschnitt 141-21. beschäftigt sich als uch der theologischen Tradition verpflichtet
mıt der rage, inwieweiıt dieses odell dem bleibt. Die entwickelten Perspektiven für die
komplexen Vorgang VO]  5 Lebenswahrnehmung, „Taufgespräche in Elterngruppen“ sind als paS-
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So sehr die Intention der DBE, Menschen aus 
allen Kreisen der Kultur zu erfassen, Lob ver­
dient, so ist doch unverständlich, dass TIschler­
meister Erwähnung finden, aber die Pertinenz­
heilige des Saarlandes Irmina von Oeren ebenso 
fehlt wie Gertrud vom Comburg, die Frau des 
1. Stauferkönigs Konrad 111. 
Trotz der beschriebenen Mängel ist die DBE als 
preiswerte Lizenausgabe ein Muss für jede Pri­
vat-, Gelehrten- und Gemeindebibliothek. 
Berlin Susanne Beate 
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• HOFRICHTER CLAUDIA, Leben Bewusstwer­
den Deuten Feiern. Rezeption und Neuformulie­
rung eines katechetischen Modells am Beispiel 
"Taufgespräche in Elterngruppen". (Glaubens­
kommunikation Reihe Zeitzeichen, Bd. 2) Schwa­
benverlag, Ostfildern 1997. (309) Pb. 
"Insgesamt will die vorliegende Arbeit einen Bei­
trag zu einer Intensivierung der Theorie der Ge­
meindekatechese leisten, nachdem es vergleich­
bare Überlegungen innerhalb der religionspä­
dagogischen Diskussion (Korrelation) und der 
Erwachsenenbildung (Lebensweltorientierung) 
gegeben hat." (12) So überschreibt Claudia Hof­
richter - sie ist Fortbildungsreferentin für Ge­
meindekatechese in der Diözese Rottenburg -
das Forschungsanliegen ihrer Dissertation. 
Im ersten Abschnitt des Buches (13-101) geht es 
um eine einführende Darlegung der Geschichte 
der Gemeindekatechese (schwerpunktmäßig in 
Deutschland), der gesellschaftlichen wie kirch­
lichen Situation und der Katechese im Spiegel 
kirchlicher Dokumente. Im zweiten Abschnitt 
(103-140) wird das Modell "Leben Deuten Fei­
ern" in seiner Entstehungsgeschichte, seiner Be­
deutung und Rezeption beziehungsweise Um­
setzung in Katechetik und Pastoral dargestellt, 
das der Pastoraltheologe Dietrich Zimmermann 
aus dem pastoralliturgischen Ansatz "Leben Be­
wusstwerden Feiern" des Franzosen Ph. Beque­
rie als Modell der Verhältnisbestimmung von 
Glaube und Leben weiterentwickelt hat. Zim­
mermanns durchaus schätzenswerte pastoral­
theologische Akzentuierung des. Modells ("Deu­
ten" statt "Bewusstwerden") zog aber ein stärke­
res Nacheinander der drei Schritte nach sich und 
ließ die deutende Funktion des Feierns in den 
Hintergrund treten. 
Der dritte Abschnitt (141-218) beschäftigt sich 
mit der Frage, inwieweit dieses Modell dem 
komplexen Vorgang von Lebenswahrnehmung, 
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Lebensdeutung und Lebensfeier gegenwärtig 
gerecht wird. Mit Rückgriffen auf Autoren wie 
H. Luther (Grenz- und Schwellenerfahrungen) 
und S. Klein (Biographieforschung), K. Rahner 
(Mystagogie), E. Schillebeeckx (Korrelation) und 
J. Werbick (Glaubenlernen aus Erfahrung), J. 
Assman (Fest) und W. Hahne (Liturgie) wird 
dieser Zusammenhang theoretisch vertieft. 
Im vierten Abschnitt (219-276) schlägt die Auto­
rin aus gegebenen Gründen eine Neuformulie­
rung des Modells vor ("Leben Bewusstwerden 
Deuten Feiern"). Das Aufzeigen der Relevanz 
dieser Neuformulierung am Beispiel "Taufge­
spräche in Elterngruppen" führt zum Ausgangs­
punkt der praktischen Fragestellung zurück. 
Exemplarisch seien einige wichtige Erkenntnisse 
dieses Teils festgehalten: 
Schwellenerfahrungen ("Leben"), wie die Geburt 
eines Kindes für die Eltern eine ist, fordern im­
mer zur Lebensreflexion mit den zur Verfügung 
stehenden alltäglichen Orientierungsmustern he­
raus ("Bewusstwerden") und provozieren häufig 
dazu, das erlebte Leben in einen neuen Rahmen 
zu stellen ("Alltagsdeutung"). Zur Gestaltung 
und Bewältigung von Übergängen greifen Men­
schen gerne zu Riten beziehungsweise zu Feiern 
im Alltag. An diese Alltagsdeutung und Feiern 
hat die Katechese anzuknüpfen mit ihrer christ­
lich-theologischen Deutung und ihrer liturgi­
schen Feier. Es erweist sich als hilfreich, Kateche­
se als Interventionsgeschehen (wie es von den 
Humanwissenschaften beschrieben wird), das 
heißt als Impuls "von außen" zu begreifen. Es 
lädt ein, bisherige Orientierungsmuster in Frage 
zu stellen und sich auf neue alternative Sicht­
weisen einzulassen. Die Taufmotive der Eltern 
("Wir erbitten Gottes Segen"; "Wir wollen das 
Beste für unser Kind: Schutz, Geborgenheit und 
Sicherheit"; "Wir sind dankbar" u.ä.) markieren 
eine Schnittstelle zwischen ihrer Lebensrefle­
xion/ Alltagsdeutung einerseits und der theolo­
gischen Deutung der Taufe andererseits. Hiefür 
scheint es angemessen, das theologische Motiv 
der Gotteskindschaft stärker zu betonen. Wäh­
rend über lange Zeit der Aspekt der Befreiung 
von der Erbschuld in den Vordergrund gestellt 
wurde, erfolgte in den zwei letzten Jahrzehnten 
eine Akzentverschiebung in Richtung Eingliede­
rung in die Kirche. Die Geschichte zeigt, dass 
diese drei in alten Katechismen genannten Wir­
kungen der Taufe nie im gleichen Maß betont 
wurden. 
Hofrichter gelangt in ihrer Arbeit zu einem Kate­
cheseverständnis, das sowohl angemessen auf 
die Lebenssituation des Menschen heute reagiert 
als auch der theologischen Tradition verpflichtet 
bleibt. Die entwickelten Perspektiven für die 
"Taufgespräche in Elterngruppen" sind als pas-


